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796 OIE BERNER WOCHE

Nadikilfestunden
Immer wieder bekommt man Inserate zu lesen, wo be-

sorgte Eltern für ihre Kinder gut ausgewiesene Leute
suchen „... für Beaufsichtigung und Hilfe bei den Haus-
aufgaben". Nicht selten sind auch jene Fälle, wo Studenten
oder stellenlose Lehrer ihre Dienste anbieten. Der kleinste
Teil aller Angebote und Gesuche erscheint allerdings im
Inseratenteil der Zeitungen. Es ist daher schwierig, festzu-
stellen, wie verbreitet diese Art Privatunterricht ist. Und
doch wäre es interessant, etwas Genaues zu vernehmen
über die Zahl solcher Anstrengungen und über die Er-
gebnisse.

Nachhilfestunden sind in einem Falle ohne weiteres
gutzuheissen, wenn nämlich ein normal begabter Schüler
durch Krankheit oder aus irgendeinem andern Grunde
während einiger Zeit dem Schulunterricht hat fern bleiben
müssen.

Es kann auch vorkommen, dass ein gewöhnlich be-
friedigend arbeitendes Kind durch eine vorübergehende
seelische Störung für einige Zeit aus dem Gleichgewicht
geworfen wird. Bei unserem Schulbetrieb, wo ein durch-
schnittlich begabter Schüler alle seine Kräfte einsetzen
muss, um dem Unterricht gut folgen zu können, vermag
schon ein geringes Nachlassen verhängnisvolle Folgen zu
haben. Sind die Schwierigkeiten des Schülers rechtzeitig
erkannt worden, so vermögen einige Privatstunden die
Lücke bald auszufüllen. Die Massnahme muss aber von
Eltern und Kind als vorübergehender Eingriff von kurzer
Dauer betrachtet werden.

Anders liegen die Dinge, wenn ein Schüler aus mangeln-
der Begabung den Anforderungen der Schule nicht zu
genügen vermag. Hier ist es mindestens fraglich, ob ein
Privatunterricht, der neben der Schule herläuft, empfehlens-
wert sei.

„...für Beaufsichtigung und Hilfe bei den Haus-
aufgaben".

Welches ist eigentlich der Zweck der Hausaufgaben
Sie dienen zur Hauptsache der Sicherung des in der

Schule erarbeiteten Stoffes. Dabei bieten sie eine vor-
zügliche Gelegenheit, wo die nach und nach entstehende
Selbständigkeit des Kindes gefördert werden kann, durch
rechtes Einteilen seiner verfügbaren Zeit und Gewöhnen
an ein Arbeiten ohne fremde Hilfe.

Was nun beim normal begabten Kinde normale Haus-
arbeit erfordert, steigert sich beim Schwachen oft bis zur
Unerträglichkeit. Erstens verlangen die eigentlichen, von

der Schule gestellten Aufgaben, mehr Zeit und eine grössere
Anstrengung. Dazu kommt aber fast immer noch Spezial-

arbeit, meist von den Eltern verlangt, um dem Unterricht
als solchem folgen zu können. Wird dies vernachlässigt
so erhöht das Nichtfolgenkönnen im Unterricht die An-

strengungen für die Schulaufgaben. Der schwache Schüler

wird in einen Teufelskreis gezogen.
Um die Schwierigkeiten zu beheben, bieten dann die

Eltern dem Kinde ihre Hilfe an, beauftragen eines der

älteren Geschwister oder versuchen, mit Privatunterricht
nachzuhelfen. Das aber ist gefährlich! Mit einigen Stunden
kann die Sache nicht eingerenkt werden. Monatelang, viel-

leicht sogar jahrelang wird der Schüler durch fremde Kraft

gestützt und gestossen. Er bringt, möglicherweise ein wenig
bessere Zeugnisse heim, rutscht mit Ach und mit Krach von

einer Klasse in die andere, zahlt aber diesen Scheinerfolg
viel, viel zu teuer. Er lernt nie selbständig arbeiten!

Ich erinnere mich, einem Schüler aus dem Progymnasium
geholfen zu haben, dessen eigene Sorge um die Schwierig-
keiten in der Schule auf Null gesunken war. Er liess voll-

ständig die Eltern sorgen. Er arbeitete nur, was diese oder

der Privatlehrer als nötig erachteten.
Heute, wo jede berufliche Tätigkeit bis in engste Arbeits-

gebiete spezialisiert ist, muss die Enge des Bewegungs-

raumes durch Tiefe ausgeglichen werden. Fast jeder Mensch

kommt schliesslich zu einem Punkte, wo er durch selb-

ständiges Arbeiten aus eigenem Antrieb seine Kenntnisse

und Fertigkeiten erweitern muss, sei er Möbelschreiner,

Buchhalter oder Ohrenarzt. Wer nicht selbständig arbeiten

kann, wird den Vorteil, den eine höhere Schulbildung zu

bieten vermag, nie ausnutzen können.
Ja, was denn, wenn der Fritzli nicht recht nachkommt

in der Schule Verhocken lassen Ihn gar in die Primär-

schule schicken
Es mag schwer sein für viele Eltern, wenn es so weit

kommt. Für den Fritzli ist es aber besser.
Leider ist die Einsicht noch nicht überall durchgedrungen,

dass der Wert eines Menschen nicht in seiner sozialen

Stellung liegt, sondern darin, dass er den ihm zugewiesenen

Posten möglichst vollkommen auszufüllen vermag. Und

doch fühlt das jeder gesunde Mensch. Er wird bei un-

genügender Erfüllung einer Lebensaufgabe in sozial höherer

Stellung weniger Befriedigung erlangen, als bei guter tr-

füllung einer Aufgabe an weniger bedeutender Stelle.

Und das wird einmal auch beim Fritzli so sein.

Rezepte
Sdinitzelmelil.

Nicht gerade fein, aber sättigend und süss!

Das Schnitzelmehl ist ein Nebenprodukt der Mosterei.
Die nicht ganz ausgepressten Obstschnitzel werden ge-
trocknet und zu Mehl gemahlen.

Schnitzelmehl kann überall verwendet werden, wo Mehl
gebraucht wird. Der Zuckergehalt beträgt 20 %. Es ist
ein wertvolles, sättigendes Streckmittel in Süssspeisen,
Fruchtbrei, Fruchtauflauf, Fruchtomeletten, Backwerk usw.
Vorteilhaft ist das Anfeuchten mit Süssmost, Fruchtsaft
oder Konzentrat.

Kuchen.

100 g Mehl, % dl Milch, 200 g Schnitzelmehl, 2 dl
Konzentrat, Haselnüsse, Orangeat, Zitronenrinde, 34 Back-
pulver, 1 Ei oder 34 Päckchen Pektin mit etwas Zucker
und Milch vermischt. Mehl und Milch glatt verrühren,

Schnitzelmehl daruntermengen, dann die andern

zugeben. Der Teig wird auf ein gefettetes, beme

Kuchenblech gestrichen und zirka 34 Stunden in g"

wärmtem Ofen gebacken.

Linzertorte.

50 g Schnitzelmehl, etwas Konzentrat, 30 g Mehl, 30 g

Zucker, 1 dl Wasser. Alles zu einem Teig verar ^Kuchenform mit dem Teig auslegen, Preiselbeeren^ ^Johannisbeerenkonfitüre daraufstreichen, Teiggi

auf. Backen.

Brotaufstrich (roh).
1 Esslöffel Schnitzelmehl wird mit. 2 Pisslöffel

Wasser und einem Esslöffel Konzentrat o®®*
stunde

Obstsaft angefeuchtet. Man lässt die Masse
j„.unter-

quellen und rührt vor Gebrauch 5—10 g Butter
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Immer wieder bekomint man Inserate su lesen, wo be-

sorgte Liiern kür ibre Linder gut ausgewiesene Leute
«neben lür Desuksiebtigung und Ililke Lei de» Ilsus-
aufgaben". bliebt selten sind aueb jene Lalle, wo Studenten
oder stellenlose Lebrer ibre Dienste anbieten. Der kleinste
'keil idler V »geböte und Desuebe ersebeint ,'illeidings im
Inseratenteil der Zeitungen. Ls ist dsber sebwierig, kestsu-
stellen, wie verbreitet diese Vrt Lrivatunterriebt ist. lind
docb wäre es interessant, etwas Denaues su vernebmen
über die Zabi soleber Anstrengungen und über die Lr
gebnisse.

iXaebbilkestunden sind in einem Lalle obne weiteres
gutsubeissen, wenn nämlieb ein normal begabter Lebüler
dureb Lrsnkbeit oder aus irgendeinen» andern Drunde
wäbrend einiger Zeit dem Lebulunterriebt bat tern bleiben
INÜ88eN.

Ls kann aueb vorkommen, dass ein gewöbnlieb be-
triedigend arbeitendes Lind dureb eine vorübergebende
seelisebe Störung tür einige Zeit aus dem DIeiebgewiebt
gewvrten wird. Dei unserem Lebulbetrieb, wo ein dureb-
sebnittlieb begabter Lebüier alle seine Lräktv einsetzen
muss, um dem Dnterriebt gut tolgen so können, vermag
svbon ein geringes küseblsssen verbängnisvolle Lolgen su
baben. Lind die 5ebwierigkeiten des Lebülvrs revbtseitig
erkannt worden, so vermögen einige Lrivststunden die
Düeke bald sussuküllen. Die Uassnsbme muss aber von
Litern und Lind als vvrübergebender Lingritk von kurzer
Dauer betrsebtet werden.

Inders liegen die Dinge, wenn ein Aebüler aus mangeln-
der Degabung den Vpkorderungen der 8ebule niebt su
genügen vermag. liier ist es mindestens traglieb, ob ein
Driva tun terrieb t, der neben der Aebulv berlä utt, empkeblens-
wert sei.

,,...kür Dvaulsiebtigung und Ililke bei den IIsus-
aufgaben".

Welebes ist eigentlieb der /.week der Hausaufgaben?
Lie dienen sur Dsuptsaebe der Lieberung des in der

Lebule erarbeiteten Ltokkes. Dabei bieten sie eine vor-
süglicbe Delegenbeit, wo die naeb und navb entstebende
Leibständigkeit des Lindes gefördert werden kann, dureb
reebtes Linteilen seiner verfügbaren Zeit und Dewöbnen
an ein Arbeiten obne fremde Ililke.

Was nun beim normal begabten Linde normale Daus-
arbeit erfordert, steigert sieb beim Lebwseben okt bis sur
Dnertrsgiiebkeit. Lrstens verlangen die vigentlieben, von

der Lebuie gestellten Aufgaben, mebr Zeit und eine grössere
Anstrengung. Dssu kommt aber käst immer noeb 8pe?jzl.
arbeit, meist von den Litern verlangt, um dem Dmerrklit
als svlebem folgen su können. Wird dies vernaeblsWA
so erböbt das V i e b t to I genkö » nen im Dnterriebt die à
strengungen für die Lobulaukgaben. Der sebwsebe 8el»üle,

wird in einen keutelskreis gesogen.
Dm die Lebwierigkeiten su bebeben, bieten dann à

Litern dem Linde ibre Ililke an, beauftragen eines der

alteren Desebwister oder versueben, mit Lrivstunterriclit
naebsubeiken. Das aber ist gekäbrlieb! Vlit einigen Ltundeo
kann die Laebe niebt eingerenkt werden. !Vlvn»teI«ng, viel

leiebt sogar jabrelang wird der Lebüler dureb kremde Krslî

gestütst und gestossen. Lr bringt möglieberwvise ein »enio
bessere Zeugnisse beim, rutsebt mit Veb und mit Lracii von

einer Liasse in die andere, ssblt aber diesen Zebeinerkvlx
viel, viel su teuer. Lr lernt nie selbständig arbeiten!

leb erinnere mieb, einem Lebüler aus den» l'rugvmnasium
gebolken su baben, dessen eigene Lorge um die belmiong
keiten in der Lebule auk iVull gesunken war. Lr liess voll

ständig die Litern sorgen. Lr arbeitete nur, was diese oder

der Lrivstlebrer als nötig ersebteten.
Heute, wo jede berutliebe Tätigkeit bis in engste iìrbeils

gebiete spesislisiert ist, muss die Lnge des Deweguiigs-

raumes dureb kieke susgeglieben werden. Last jeder VIemcli

konnnt sebliesslieb su einein Lunkte, wo er durel» seid

ständiges Arbeiten aus eigenem Antrieb seine Lenntnisse

und Lertigkeiten erweitern muss, sei er lVlöbelsekreiim,

Duebbslter oder Dbrens» st. Wer niebt selbständig ardeiteii

kann, wird den Vorteil, den eine böbere Lebulbildung M

bieten vermag, nie ausnutsen können.
da, was denn, wenn der Lritsli niebt reekt nsebllowwt

in der Lebule? Verbveke» lassen? Ibn gar in die ?nimi

sebule scbieken?
Ls »nag sebwer sein kür viele Litern, wenn es so velt

kommt. Lür den Lritsli ist es aber besser.
Leider ist die Linsiebt noeb niebt überall durebgedruogen,

dass der Wert eines IVlenseben niebt in seiner sodale»

Ltellung liegt, sondern darin, dass er den ibm sugemeseoea

Losten mögliebst vollkommen sussuküllen vermag, bna

doeb küblt das jeder gesunde IVlenseb. Lr wird bei »o

genügender Lrküllung einer Lebensaufgabe in sosial bölierer

Stellung weniger Dekriedigung erlangen, als bei guter er

küllung einer Aufgabe an weniger bedeutender 8teIIo.

Dnd das wird einmal aueb beim Lritsli so sein.

<8l^inltselmebl.
IXiebt gerade kein, aber sättigend und süss!

Das Lebnitselmebl ist ein Nebenprodukt der Mosterei.
Die niebt gans »usgepressten Dbstsebnitsel werden ge-
troeknet und su lilebl geinabien.

Lebnitselmebl kann überall verwendet werden, wo Vlebl
gebrauebt wird. Der Zuekergebalt beträgt 20 Ls ist
ein wertvolles, sättigendes Ltreekmittel in Lüssspeisen,
Lruebtbrei, Lruebtsuklsuf, Lruebtomeletten, Dsekwerk usw.
Vorteilbskt ist das /Vnkeuebten mit Lüssmost, Lruebtsakt
oder Lonsentrst.

Lücken.
100 g Nebl, ^ dl Nileb, 200 g Lebnitselmekl, 2 dl

Lonsentrst, Haselnüsse, Drängest, Zitronenrinde, ^ Daek-
pulver, 1 Li oder Läekeben Lektin init etwas Zueker
und Vtileb vermisebt. VIebl und îVlileb glatt verrübren.

Lebnitselmebl dsruntermengen, dann die andern

sugeben. Der Leig wird auf ein gekettetes, bewe

Luebenbleeb gestrieben und sirks ^4 Ltuoden in gu

wärmten, Dken gebsoken.

Linrertorle.
50 g Lebnitselmebl, etwas Lonsentrst, 30 g

Zueker, 1 dl Wasser. -Vlies su einem Leig versr
^ ^

Luebentorm mit dem Leig auslegen, Lreiselbeeren
^ ^

dobsnnisbeerenkonkitüre dsraukstreieden, teiM
auk. Daeken.

Srvtsukstrick (rok).
1 Lsslökkel Lebnitselinvbl wird mit 2 Lsslökkel

^V»88er und einein L88lokkel Xonxenîrsì ^uväeo
Dbstsakt angekeuebtet. lVlsn lässt die IVlssse

quellen und rübrt vor Debraueb 5—10 g Dutter
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